1 


deutſch-evangeliſche Wochenſchrift 


Organ für amtliche Kundgebungen des Fentralausſchuſſes zur Förderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch⸗evangeliſchen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begc.indet von Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau und von Ronſiſtorialrat D. n. Eckardt in meuſelwitz (S.A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer G. Mix in Zuben (N.⸗Cauſ.) [für das Deutſche Reich], 
Pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen Miederöſterreich) [fir Oeſterreich ]. Zu- 
endungen ſind zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Pfarrer 
6. Mix in Suben (N.⸗Cauſ.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Lic. 
fr. HocGſtetter in Neunkirchen (Niederoſterreich), für die Verwaltung (Bezug 
and Verſand), ſowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 
Lelpzig, Hoſpitalſtr. Nr. 28. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


30 Pf. = 40 h. 
geſuche und -Ungebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan, Erteilte Um» 
trage konnen weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Ungeiqon 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten Plätzen wird keine Gewähr geleiſtet. Zuriitwel'nng 


Buchhandel 1,60 Mk., . Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 , bei den Nieders 
lagen 1 K 50 h. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk vierteljahrlibh. — Einzelne Nummern 
Unzeigenpreis 40 Pf. fär die 4-geipaltene Petltzeile. Stellen- 


von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. 


Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 422, für Oeſterreich Ur. 5087. — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in wien. 


| 6. Jahrgang. 


Hr. 15. 


Leipzig, 50. März 1917. 


An unsere Leser 


Im 2. Vierteljahr ihres Reformations- Jubilaums- 
jahrganges wird die Wartburg neben den Cuther- 
worten ihren Leſern in alphabetiſcher Folge einen 


Gang durch Deutſchlands Cutherſtädte 


bieten. Neuerdings iſt aus den Archiven mancherlei 
bisher unbekanntes über Luthers Reiſen mitgeteilt 
worden. Insbeſondere bürgt der reiche von D. Buch- 
wald entdeckte Roederſche Handſchriftenſchatz der Uni- 
verſitätsbibliothek Jena wertvolle Aufſchlüſſe, die nun 
durch die Wartburg weiteren Kreiſen zugängig ge— 
macht werden ſollen. Es iſt z. B. möglich geweſen, 
durch die genannten Funde auch Luthers Aufenthalt in 
Cöln, der vorher gänzlich unbekannt war, nachzuweiſen. 
Die zeitgemäßen Beiträge werden ſich gewiß des Bei— 
falls unſerer Leſer erfreuen. In dieſem Vierteljahr 
ſollen folgende Lutherſtädte vorgeführt werden: Alten- 
burg, Annaburg, Augsburg, Borna, Cöln, Deſſau, 
Dresden, Eilenburg, Siſenach, Eisleben, Erfurt, Frank. 
furt; Gotha. Des ferneren harren mancherlei Cuther- 
aufſätze unſerer Mitarbeiter, wie ein 
Luthers, 
rer Mix der Veröffentlichung. ITVir bitten unjere Leſer 
der Wartburg die Treue zu halten und ihrer Gemeinde 
weitere Mitglieder zu werben. 
Für jeden neuen Bezieher iſt dankbar 


Verlag der Wartburg 


Cutherworte fürs Lutherſahr 


Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften 
von D. Buchwald 


Zu Oſtern | 
(Luthers Glaubenszuverſicht trotz des Bannes) 
Wohlan, wir haben's auf den Mann, den Herrn 
Chriſtum, Gottes Sohn, gewagt, der wird uns gewißlich 
nicht laſſen. Unſer Leib und Leben ſteht auf ihm; wo er 


„Leben 
von ihm ſelbſt erzählt“ von Pfarr- 


bleibt da werden wir auch bleiben; ſonſt weiß ich nichts, | 


darauf ich trotzen könnte. Darum, lebt Chriſtus, ſo wird 
er wiſſen daß wir alles um ſeinetwillen tun und leiden 


| 


mit Predigen, Lehren und Schreiben. Wie das auch die 
Weit weiß, und wir wiſſens auch; auf ihn wagen wir's, 
er wird uns auch helfen; aber es muß auch brechen und 
rann nicht alſo beſtehen. 


Erl. Ausg. 58, 129 f.) 


Gebet 

Gelobet ſeiſt du, Gott und Vater unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti, der du uns nach deiner großen Barmherzigkeit 
wiedergeboren haſt zu einer lebendigen Hoffnung durch 
die Auferſtehung Jeſu Chriſti von den Toten! Wir bitten 
dich, verleihe uns durch Chriſtum deinen heiligen Geiſt, 
daß wir ſolcher Auferſtehung uns recht tröſten und in 
ſolchem Glauben, Huverſicht und Hoffnung von Tag zu 
Tag zunehmen und endlich dadurch ſelig werden. Amen. 


ſtergebet Luthers. Hauspoſtille Weim. Ausg. 52, 259.) 


Lied 
Chriſt lag in Todesbanden 
Für unſre Sünd gegeben, 
Der iſt wieder auferſtanden 
Und hat uns bracht das Leben. 
Des wir ſollen fröhlich ſein, 
Gott loben und dankbar ſein 
Und ſingen Halleluja. 

Luther. 


Versöhnung 

Wer das Kreuz unſeres Herrn Jeſu in ſeiner Bitter- 
keit und in ſeinem Segen erfaſſen will, der muß es nicht 
mit Schlüſſen des Yerſtandes, ſondern mit Entſchlüſſen 
des Willens erfaſſen. Dazu aber eignet ſich nichts beſſer, 
als das, was uns am ſauerſten fällt: getanes Unrecht 
wieder gut zu machen und erlittenes Unrecht zu vergeben. 

Für alle Zeit iſt das Kreuz aufs engſte mit dem 
Unrecht verbunden. Sie haben ihm Unrecht getan. Sie 
haben verkannt, wie treu er es gemeint und wie er ſie zu 
ſeinem Gott und ihrem Heil hat führen wollen. Sie haben 
ihm getan, was die Welt immer antut jedem, der über 
dem Durchſchnitt ſteht und neue Wege geht. Darum ragt 
das Kreuz für immer als ein Denkmal nicht bloß jü⸗ 
diſcher, ſondern allgemein menſchlicher Sünde und Schuld 
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Die Wartburg. 


empor. Wir müſſen es als ſolches ſtehen laſſen, aller ge— 
fühlsweichen und ſchönheitsfrohen Stimmung zum Trotz. 
Und wenn es jetzt wieder in Wort und Lied, in Bild 
und Abendmahl vor uns auftaucht, dann hat es auch uns 
wieder etwas zu ſagen von unſerm Unrecht. Es iſt 
eine ganz alte Verknupfung der Gedanken, die auch uns 
noch in der Feit der Leidenswoche, zumal vor der Feier 
des Ubendmahls mit unſerem Unrecht Herz und Gewiſſen 
unruhig macht. Wir haben Unrecht getan; hier und dort, 
ſo und ſo, an dieſem und an jenem. Es iſt nicht weniger 
Unrecht, weil wir es nicht geahnt, weil wir es in der Ver- 
blendung durch Horn und Sinnlichkeit getan nicht we— 
niger, weil es die andern auch ſo gemacht haben. Es iſt 


nicht weniger Unrecht, weil es nur Vergeltung war. Es; 


iſt einfach Unrecht, und ein anderer hat darunter ge— 
litten. Liegt es lange hinter uns, dann merken wir et— 
was von dem dämoniſchen Geiſt, der uns keine Ruhe 
ließ, bis wir unſern ganzen Baß ausgeſchüttet und 
unſere Gier gekühlt hatten. Denn nicht nur in andern, 
auch in uns ſteckt etwas von dem Furchtbarſten, was 
Menſchen entſtellt, der reinen Freude an dem Böſen. 
Und weit entfernt, das Opfer unſerer Bosheit zu bedauern, 
haſſen wir es noch dazu, wie man immer haßt, wem 
man Unrecht getan hat, weil er uns vor uns ſelber 
verklagt und verurteilt. — Darin muß nun das Kreuz 
unſers Herrn Wandel ſchaffen. Sicher müſſen wir auf— 
hören, Unrecht zu tun, wenn wir noch daran ſind. Und 
liegt es hinter uns, dann läßt es uns gar keine Ruhe, 
bis wir es wieder gut gemacht haben. Dagegen freilich 
ſträubt ſich, was ſo ſtark in uns iſt, wie jener dämoniſche 
Geiſt, unſer Stolz, den wir beſſer unſern Hochmut oder 
unſern Eigenſinn nennten. Wenn wir aber dieſem den 
Tort antäten Unrecht wieder gut zu machen, dann ver— 
ſtünden wir gleich, worum es ſich beim Kreuze Jeſu 
handelt, um die Kreuzigung unſeres alten Menſchen und 
um den Sieg über uns ſelbſt. 

Noch ſchwerer fällt es freilich, erlittenes Unrecht 
zu vergeben und Unrecht immer noch zu ertragen. Als 
ewiges Vorbild für ſolches übermenſchliche Verhalten 
wird immer Jeſu Bitte für ſeine Mörder gelten. Seine 
Hoheit verſteht man auch wieder bloß, wenn man Un⸗ 
recht erlitten oder zu erleiden hat und an ſeine Quäler 
denkt. Wie wühlt dieſer Gedanke dann alles Böſe und 
Gemeine auf in unſerer Seele! Wie peitſcht der Durſt 
nach Rache auch in dem Trägen und Dummen die Kräfte 
des Verſtandes zu argliſtigen Plänen in ſchlafloſen 
Nächten auf! Auch aus der Aſche alten Hornes flammt 
immer wieder ein feuriges Fünglein empor, bereit im 
Nu das ganze Baus der Seele zu entzünden. — Dann 
mit einem Ruck oder in langſamem Ringen die Rachaier 
niederzuwerfen und zu vergeſſen — wer das kann, 


der merkt etwas von den Mächten, gegen die ſich Jeſu 


Hreuz gerichtet hat; dem geht etwas davon auf, wie ein 
Kampf zwiſchen Licht und Finſternis durch die Menſchen⸗ 
welt hindurchgeht. Aber er rückt auch zugleich viel 


näher an Jeſu heran, als mit den ſchönſten Lehren 


und Gedanken; denn wir begreifen Menſchen immer 
nu mit der Tat. IF 


--Getanes -Unrecht -- wieder gut machen und er⸗ 
littenes :vergeſſen-- je ſchneller, je {tiller und wahrhaftiger 
Beidemal hilft uns -ein 


es geſchieht, deſto beſſer iſt es. 
Bli>-auf Gott, der es zuließ, daß Jeſus ans Kreug kam. 
Denn wir haben es beidemal nicht bloß mit Menſchen 


zu tun, ſondern mit dem Herrn unſers Lebens, gegen 


den wir uns verſündigt haben, als wir Unrecht taten, 
und der uns aus einen Teil unſers Kreuzes das Unrecht, 
das uns andre antaten, auferlegt hat. Karwoche und 
Charfreitag iſt eine Zeit der Verſshnuna; wir ſuchen 
nicht nur mit den Menſchen ins Reine zu kommen, ſon— 
dern auch mit unſerm Gott, der uns Herr und Vater 
iſt. Und Jeſus iſt der Mittler für unſer Suchen nach 
Frieden, nach Frieden mit den Menſchen und mit Gott. 
Niebergall. 


Die Vierjahrhundertfeier der Reformation in der 
o$kerreichischen Diaspora 


Einer Mitteilung des N. S. Kirchenblattes zufolge 


| hat P. Weichelt-Swickau die Frage erörtert, „wie unſere 
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Gemeinden die Vierjahrhundertfeier der Reformation 
vorbereiten“ ſollen. Er empfahl Veröffentlichungen in 
der Preſſe, feſtliche Veranſtaltunaen nicht nur von ein— 
zelnen Vereinen, ſondern auch von Gemeinden und Dar— 
bietungen kirchlicher Muſik. 

Dieſe Ausführungen haben für rein evangeliſche 
Gebiete die Richtlinien gezeichnet. Auf die Diaſpora ſind 
ſie nicht ſo ohne weiteres anwendbar. Die Benützung 
der Preſſe! Wo ſich dieſe nicht ganz ablehnend verhält, 
ſteht ſie höchſtens zur Veröffentlichung kleiner Anzeigen 
oder Veranſtaltunasberichte zur Verfügung. Feſtfeiern 
müßten in ihrem Umfange wenigſtens einigermaßen der 
Größe der Feiern entſprechen. Das wird ſelbſt in Ge— 
meinden mit ſtarker Kopfzahl nicht immer möglich ſein. 
In den meiſten Fällen ſtehen die, die es gemacht hätten, 
im Felde oder mangelt es an Dortragskräften oder an 
einem geeigneten Saale. Noch ſeltener ſind die Yorbe- 
dingungen für ein Kirchenkonzert gegeben. Entweder 
fehlt die Kirche oder eine brauchbare Orgel. Wo 
Kirchenchor, Orcheſter und Soliſten zur Verfügung 
ſtehen, reicht ihr Können doch nicht immer aus, um vor 
die große Mehrheit der Bevölkerung mit etwas Beſon— 
derem hinzutreten. Und wenn es auch da oder dort ge— 
länge, alle Schwierigkeiten, die die Kriegszeit nur noch 
erhöht hat, zu überwinden, ſo wäre doch damit viel zu 
wenig geſchehen. Die Vierjahrhundertfeier wird nicht 
nur in den Mittelpunkten kirchlichen Lebens, ſondern 
auch in der kleinſten Predigtſtelle und in dem entlegen— 
ſten evangeliſchen Haus der weiten Diaſpora zu einem 
Erlebnis werden müſſen. 

Deshalb wird ſie nicht nur von einzelnen Ge— 
meinden, ſondern auch voy, der Geſamtkirche vor aller 
Oeffentlichkeit gefeiert werden müſſen. Die ſchwierigen 
Verhältniſſe des kirchlichen Lebens in Oeſterreich werden 
nicht einmal gemeinſame Veranſtaltungen einer Super— 
intendenz geſtatten. Aber wenigſtens in den Haupt- 
ſtädten der Kronländer oder gegebenenfalls in einzelnen 
mittelpunkten müßten gemeinſame würdige Denkfeiern 
der vereinigten, durch Abordnungen vertretenen evan— 
geliſchen Gemeinden ſtattfinden. Oft dürfte das Senio— 
rat der entſprechende Rahmen ſein: nicht zu klein und doch 
nicht durch rieſenhafte- Entfernungen behindert und be⸗ 
einträchtigt. Im Mittelpunkte der Veranſtaltungen 
müßte eine kirchliche Feier ſtehen, bei der die offizielle 
Kirche vertreten gedacht iſt: Senioratsausſchuß, Pfar⸗ 
rer und Vikare, Kuratoren der Gemeinden und weitere 
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Vertreter der Presbpterien und Gemeindevertretungen. 
Je mehr es ſind, deſto beſſer. Da es ſich um keine in— 
terne Feier der Kirche handelt, dürften auch Abord— 
nungen ſtaatlicher Behörden zu erwarten ſein. Daran 
möge ſich eine feſtliche Senioratsverſammlung, ein Feſt— 
ſpiel oder ein Familienabend anſchließen. Aber das 
müßte nicht ſein, beſonders in der Kriegszeit nicht, zu— 
mal in dieſer Hinſicht ohnedies von den Gemeinden ge— 
ſchehen wird, was möglich iſt. 

Die evangeliſche Gemeinde Bielitz in Schleſien iſt 
in ihren Kirchenvorträgen mit gutem Beiſpiele vorange— 
gangen. Zu Feſtſpielen, wie Otto Devrient's „Luther“, 
werden in der Diaſpora kaum die Kräfte reichen. Viel- 
leicht aber gelingt die eine oder die andere Szene. Be— 
ſonders empfohlen Jet das Reformationsfeſtſpiel für 
Deklamation und Chor, Dichtung von Renate Pfann- 
jchmidt - Beutner, Muſik von Heinrich Pfannſchmidt, 
(Berlin-Großlichterfelde, Friedrich Vieweg), Ausgabe 
für gemiſchten Chor, Ausgabe B für 2 und 5 ſtimmigen 
Chor (Frauen- und Kinderchor), Partitur 2 Mk., jede 
Stimme 40 Pfg., Textbuch 30 Pfg. Vielen Bedürf— 
niſſen dürfte entſprechen: Johs. Zauleck, Aus dem evang. 
Liederfrühling. Reformationslieder für das Reforma— 
tionsjubeljahr, den evangeliſchen Gemeindegliedern und 
ihren Kindern dargeboten. Gütersloh, C. Bertelsmann, 
10 Pfg. Große Ausgabe mit ſämtlichen Texten und 
Tonſätzen für Begleitung, Poſaunenchor, auch vier— 
ſtimmigen Chor, 1 Mk.“) | 

Uber auch Glaubensgenoſſen, denen die Teilnahme 
an Jolchen Feiern unmöglich iſt, werden bei der Dier- 
jahrhundertfeier nicht übergangen werden dürfen. Da 
die Tagespreſſe nicht in ausreichendem Maße zur Der- 
fügung ſteht und die kirchlichen Hettſchriften nicht jedes 
Haus erreichen, werden die zahlreichen Erſcheinungen 
der Lutherliteratur mithelfen müſſen. Gott behüte uns 
vor findigen Kolporteuren, die, die Gelegenheit aus- 
nützend, mit einem Werk, deſſen innerer Wert in einem 
Mißverhältnis zu den Koſten ſteht, einen Beutezug durch 


*) Ganz beſonders aber ſei aufmerkſam gemacht auf 
das ſeitens der Uirchenbehorden warm empfohlene: 
Feſtſpiel für kirchliche Vereine „Luther“ 
von Georg Winter. Da das Stück für eine Bühne ohne 
Szenerie und Ausſtattung gedacht iſt, wird es kleinen und 
kleinſten Vereinen (Männer-, Jünglings⸗, Jungfrauen⸗ 
vereinen, Evangel. Arbeiter- und Parochial-Dereinen) 
möglich ſein, an ſeine Aufführung ſich zu wagen. Ferner 
ſei hingewieſen auf das Reformations-Dortrags-Buch 
„Ein gute Wehr und Waffen“ von E. H. Bethge, das 
reiches Material zu eindrucksvollen Feiern, wie Vortrags- 
dichtungen, Prologen, ſzeniſchen Spielen, lebenden 
Bildern, Luther⸗Liedern und Dortragsterten, ſowie 
Stoffen zum Vorleſen, bietet. D. Buchwald D. Blanck⸗ 
meiſter, Kapeſſer, Herrig und andere ſind als Mitarbeiter 
genannt. Schließlich mag erwähnt werden: Luther⸗ 
melodrama, Dichtung von E. H. Bethge komp. v. 
M. Georg Winter; Wittenberg und Worms, 


Volksſtück von O. Glaſer; Von Worms zur wart 


burg, ein Schatten ſpiel von Ilſe. Alle dieſe Dar⸗ 
bietungen ſind erſchienen oder 3 im Verlag von 
Arwed Strauch, Leipzig, von dem man ſich 
unverbindlich Auswahlſendungen kommen laſſe. 
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Wer an die 


Anſchaffung 
eines größeren Buches denkt, wird bei ſeinem Pfarrer 


unſere Gemeinden machen. 


Rat und Auskunft erhalten können. Gebildeten Prote— 
ſtanten in der Diaſpora dürfte Sappers Werk: Der Werde— 
gang des Proteſtantismus in vier Jahrhunderten (geb. 
8 K) eine beſonders willkommene Gabe ſein. Für die 
Maſſenverbreitung kommen nur kleinere Schriftchen, die 
hinreichend billig ſind, in Frage. Don Kreiſen der 
Wiener evangeliſchen Gemeinde dürfte ein Reformations— 
büchlein herausgegeben werden. Wenn es ſo gut iſt 
wie die als Gruß an die Soldaten erſchienenen: „Ein 
feſte Burg“, „Heilige Nacht“, „Nicht ſterben, ſondern 
leben“, „Friede und Freud“, iſt ihm der Erfolg ſicher. 
Hoffentlich wird auch jetzt der Preis bei anſehnlichem 
Umfang 20 H nicht überſteigen. Im Buchhandel ſind 
bereits etliche Schriftchen erſchienen, deren Preis trotz 
der ungünſtigen Daluta entſprechen; Fikenſcher: „Der 
deutſche Luther“. — Dr. W. Nelle: „Ein feſte Burg iſt 
unſer Gott“ oder „Das Heldentum in Luthers Liedern“, 
40 H. — „Lutherhefte“ 45 verſchiedene Nummern je 
16 H. — Fädrich: „Luther und Hindenburg“, 48 H. - 

Schmökel, Herm. : Martin Luther, Potsdam, Stiftungs- 
verlag, 10 Pfg. 

Dieſe und andere Schriftchen werden helfen, die 
Feſtſtimmung vorzubereiten. Wenn auch der 31. Okt. 
1917 der Gipfelpunkt der Feier ſein wird, ſoll doch das 
ganze Jahr unter dem Seichen des Reformationsfeſtes 
ſtehen. Das wird uns gerade in der Kriegszeit ſo leicht. 
Das Heute iſt dem Damals ſo verwandt. Damals wie 
heute ging es ums Ganze, um Sein oder Nichtjein deut— 
ſcher Art. Daß es gelang, ſie dem Welſchtum gegenüber 
zu behaupten, deß werden ſich auch die freuen die ge— 
wünſcht hätten, daß es ohne Bruch möglich geweſen wäre. 
Und wenn auch nicht alle Deutſchen bei der Feier eines 
der größten Ereigniſſe der Geſchichte ihres Volkes mit— 
tun, liegt doch kein Grund vor, die Frage aufzuwerfen, 
ob die Reformationsfeier mit dem Burgfrieden verein- 
bar iſt. Wir wollen bloß dankbar deſſen gedenken, was 
uns Luthers Tat gegeben. Wenn die katholiſche Welt 
anläßlich der Hüricher Tagung ſo nachdrücklich auf ihre 
Bedeutung aufmerkſam machen durfte, hat der Prote- 
ſtantismus keine Urſache, den Quell ſeines Daſeins zu 
verleugnen. 

Vorſtehende Ausführungen entſprechen einem Be— 
ſchluß der Bundesleitung des Deutſch⸗evangeliſchen Bun⸗ 
des f. d. O. (1. Februar 1917), die ſich mit der Frage 
der Jahrhundertfeier beſchäftigte und den Beſchluß 
faßte, die im Gedankenaustauſch zu Tage getretenen An⸗ 
regungen zu veröffentlichen. Um Abdruck in den Ge⸗ 
meindeblättern wird gebeten! 


Kloſterneuburg. Riedel. 


Zur Bekämpfung des Geburtenriickgangs *) 


Immer allgemeiner verbreitet ſich das Derſtandnis 
für eine Erſcheinung, die auch Deutſchland nun erlebt, 
ohne daß ſie freilich zunächſt viel Beachtung gefunden 
hätte. Ich meine das Sinken der Geburtenzahl, das 


ſchon ſeit Jahrzehnten vor ſich geht, anfangs allerdings 
nur in — Hs Umfange. Aber ſeit der wende des 


5 vergleiche den Aufſatz von Mix, Die Ungf vor bom Uinde 


Tin 1916, Folge IC. 
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Jahrhunderts vollzieht es ſich in einem ſcharfen und un- ſchicht entſpricht. 


aufhaltſamen Abſturz. Während im Jahre 1901 auf 
[0 000 Einwohner noch 570 Geburten kamen, waren es 
1915 nur mehr 282, und die Bewegung iſt weiterhin 
ſcharf nach unten gerichtet. Zwar iſt auch die Sterblich— 
keit zurückgegangen. Dies mildert die Sache, kann aber 
die Wirkungen jenes Geburtenrückganges ſelbſt nur zum 
kleineren Teile ausgleichen. Denn nicht nur daß die 
Geburtenzahl raſcher ſinkt als die Sterblichkeit, iſt der 
weiteren FHurückdrängung der Sterblichkeit doch bald 
ein Siel geſetzt, auch wenn die volksgeſundheitlichen 
Derhaltnijſe ſich noch weiterhin erfreulich verbeſjern 
laſſen — gegen den Tod iſt ſchließlich eben doch kein 
Kraut gewachſen. Die Geburtenzahl aber könnte ſchließ— 
lich zurückgehen bis auf 0. 

Was das aber ſagen will, zeigt das warnende Bei— 
ſpiel Frankreichs, wo die Bevölkerung ſchon auf einem 
völligen Stillſtand angelangt iſt. Wir aber ſind auf dem 
Wege, in ſehr viel raſcherem Laufe Frankreich dahin zu 
folgen, wo dieſes ſteht. Und nun vergleiche man damit 
die noch faſt ungebrochene Vermehrungskraft der ruſſi— 
ſchen Bevölkerung. Vor dem Kriege mehrte ſich Ruß— 
lands Polkszahl im Jahr um drei Millionen, die deutſche 
nur um knappe 80000. Und man denke an unſer 
zähes Ringen mit den an Fahl ſo überlegenem Ruß— 
land und ſtelle ſich vor, das jetzige Mißverhältnis des 
Hahlenwachstums bleibe Jahrzehnte weiter beſtehen und 
unſere Kinder und Enkel hätten dann einen neuen 
Kampf mit Rußland zu beſtehen. Wäre es nicht frevel— 
haft, einfach darauf zu bauen, daß unſere Tüchtigkeit 
ſchon erſetzen würde, was uns an Dolkszahl abgeht, und 
daß uns ein gütiges Geſchick wieder einen Führer von 
Hindenburas überragender Bedeutung beſcheren würde? 

Nein, wir müſſen es heute mehr als je als unſere 
klare Pflicht erkennen, zum allermindeſten dem fernern 
Sinken der Geburtenzahl mit allen zur Verfügung ſteh— 
enden Mitteln Einhalt zu gebieten. Jedes Mittel dazu 
ſei uns willkommen. Wie eine Reihe von Urſachen zu— 
ſammenwirken ſo müſſen auch alle Abwehrmittel neben— 
einandertreten zur Bekämpfung des verhängnisdrohen— 
den Uebels. Religiöſe und ſittliche Hebung und Stär— 
kung des Volkes und des Familienlebens, Bekämpfung 
einer ſchalen und oberflächlichen Genußſucht, Förderung 
der Volksgeſundheit durch Bekämpfung der Geſchlechts— 
krankheiten und der Trunkſucht, HBerabdrückung der 
Kinderſterblichkeit, Verbeſſerung unſeres Wohnungs— 
und Beſiedelungsweſens, der Beſteuerung, des Beſol— 
dungsweſens und was dergleichen wertvolle Maß— 
nahmen mehr ſind. Daneben aber muß — nach der An— 
ſicht berufenſter Beurteiler — eine Maßnahme allge— 
meinſter Art treten entſprechend einer allgemeinen, faſt 
das ganze Volk umfaſſenden Erſcheinung, die uns eine 
unerfreuliche Entwicklung im Laufe der Jahre gebracht 
hat. Je mehr ſich der Uebergang zur reinen Geldwirt— 
ſchaft vollzogen hat, umſo ſchwieriger hat ſich für die 
Familie die Erfüllung ihrer Aufgabe geſtaltet, den Nach— 
wuchs ſtandesmäßig aufzuziehen. Mit jedem weiteren 
Kinde, mit jedem neuen Lebensjahr ſteigen die Unforder- 
ungen und erfahrungsgemäß iſt meiſt ſchon bald die 
Grenze erreicht, über die hinaus bei allen Sorgen und 
Entbehrungen der Eltern die Aufzucht nicht mehr mög⸗ 


lich iſt, ohne daß zugleich die Familie empfindlich unter 


die Lebenshaltungsſtufe ſänke, die ihrer Einkommen— 


gen Höhe der UMinderzahl zu halten. 


Daraus und aus der Kluft, die ſich 
auftut zwiſchen der Wirtſchaftslage der Unverhei— 
rateten, der kinderloſen oder kinderarmen Ehe und der 
ſtarken Familie, ergab ſich — mag man ſie beklagen, ver— 
urteilen, als Uebertreibung oder Pflichtvergeſſenheit 
brandmarken — die Tatſache einer immer ſtarkeren 
Verbreitung des Strebens, die Familie auf einer mäßi— 
So ergab ſich die 
Neigung zur Drei- und Sweikinderehe, die heute ſchon 
ſelbſt in rein ländlichen Kreiſen ihren Einzug gehalten 
haben. Aach dem Gefühl und Urteil der Allgemeinheit 
— und mit ihm muß rechnen, wer nicht in den Wolken 
ſchweben, ſondern irdiſche Angelegenheiten mit irdiſchen 
Augen ſehen will — kann die Familie ihre Laſt nicht mehr 
aus eigenem tragen und darum muß ihr ein Teil davon 
abgenommen werden. Vicht etwa in dem Sinne, daß 
nun die Kinder der Familie entfremdet und „auf Staats— 
koſten“ in Säuglings- und Uinderhorte, in Erziehungs— 
Afatten geſteckt werden ſollten. Nichts wäre verfehlter 
als das! Nicht auflöſen wollen wir die Familie, 
ſondern ſie ſtärken, müſſen ſie erhalten und fördern. Und 
wenn es nicht anders ſein kann als durch Uebernahme 
eines Teils ihrer Laſten auf die breiten Schultern der 
Allgemeinheit ſo muß eben dieſes Mittel ergriffen 
werden. Das aber könnte nicht beſſer und anpaſſungs— 
fähiger geſchehen als durch die Gewährung aus - 
giebiger Beihilfen an die Familie. 

Das iſt der Gedankengang, auf dem ſich im An⸗ 
ſchluſſe an eine immer ernſtlicher und dringlicher ſich er— 
hebende Forderung — meine kürzlich im Buchhandel 
erſchienene Schrift!) aufbaut. Sie gibt einen förm— 
lichen Beihilfeplan, allgemein umfaſſend, einheitlich und 
gründlich auf einer Reihe von Verſuchsberechnungen an 
einem der Wirklichkeit entnommenen Zahlenſtoff. 

Nur das weſentlichſte daraus kann hier mitgeteilt 
werden. 

Bei der großen Verſchiedenheit der Familienver— 
hältniſſe wäre eine ſchablonenhaft-einheitliche Beihilfe 
ungeeignet. Die Beihilfen müſſen vielmehr nach den 
verſchiedenen Geſichtspunkten gegliedert ſein und neben— 
einander treten. So ergibt ſich die Forderung mehrerer 
Arten, die teils fortlaufend gewährt werden müſſen, 
teils einmalig. Die Grundlage muß eine fortlaufende 
Beihilfe bilden für den Baushalt an ſich. Dazu 
treten fortlaufende Erziehungsbeihilfen für 
jedes Kind, geſtuft nach Alter und Erziehungsart. 
Einmalige Beihilfen fordert jedes Wochenbett, 
die Militärdienſtleiſtung des Sohnes, die 
Ausſtattung der heiraten den Tochter. Alle 
Arten von Beihilfen bemeſſen ſich nach der Einkommens- 
höhe der Familie, jedoch begrenzt (mit einziger Ausnahme 
der grundlegenden „Haushaltungsbeihilfe“) durch Min⸗ 
deſt- und Hochſtbetraae. 

Fur Höhe der Sätze nur ſoviel: Die Haushaltungs- 
beihilfe nehme ich mit 150 v. T. an, die Beihilfe zur 
Kinderſtube mit 50 bis 40 v. T. (mindeſtens 50 bis 100, 
höchſtens 250 bis 500 Mk.), eine Lehrgeldbeihilfe mit 
60 v. T. (mindeſtens 100, höchſtens 500 Mk.), eine Bei⸗ 
hilfe für die Mittelſchule mit 80 bis 120 v. T. (mindeſtens 
500 bis 500 Mk., hochſtens 900 bis 1500 Mk.), ent⸗ 


1. Staatsanwalt. 


Von A. Feiler, 
Stuttgart, M. 1,20 
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ſprechend hohe Beihilfen für die Hochſchule und die 
Militärdienſtleiſtung, endlich 500 v. T. (mindeſtens 300 
höchſtens 6000 Mk.) für die Töchterausſtattung. 

Die Höhe der Beihilfenſätze iſt ſo zu wählen, daß 
dieſe wirkſam ſind und doch nicht übertrieben. Der Ge— 
ſamtbedarf erfordert ſehr hohe Mittel. Ihre Aufbring— 
ung kann ſachgemäß nur durch ein eigenes Umlegungs— 
verfahren geſchehen. Der Geſamtbetrag des Aufwandes 
wird verhältnismäßig aufgeſchlagen, d. h. nach dem 
Maßſtabe der einzelnen Einkommen. Doch bleibt von 
jedem Jo viel unbelaſtet, als dem Bedarfe des , notdurf- 
tigen Lebensunterhaltes“ entſpricht. Dieſer Votbedarf 
iſt örtlich ſehr verſchieden. Ich ſetze ihn gleich dem 
Fweihundertfachen des ortsüblichen Taglohns. 

So ergab meine Berechnung auf Grund des unter— 
ſuchten Zahlenſtoffes eine Umlagenhöhe von 24 v. B. 

Fur deutlicheren Veranſchaulichung ein Beiſpiel: Für 
ein Einkommen von 1000 Mk. berechnet ſich an einem 
Orte mit einem Taglohnſatze von 5 Mk. die Deckungsum— 
lage auf 000-200 45) > 24/100 96 Mk. Da⸗ 
mit ſchwindet zunächſt einmal das Einkommen auf 
904 Mk. Dieſer Betrag iſt zugleich das „berichtigte Ein— 
kommen“ des Unverheirateten. Er hat keine Familien— 
laſten, erhält alſo auch keine Beihilfen. Iſt der Ein— 
kommenbezieher verheiratet, ſo erhält er (ohne Rück— 
ſicht auf den KAinderſtand) 150 v. T. ſeines Rohein— 
kommens als „Haushaltungsbeihilfe“, alſo hier 150 Mk. 
Weiterhin bezieht 2. B. ein Familienvater mit Frau und 
fünf Kindern von 5, 7, 10, 11 und 14 Jahren (von denen 
keins eine Mittel- oder Hochſchule beſucht) weitere 
500 Mk. als „Kinderbeihilfe“. Hieraus ergibt ſich für 
die Einkommenbeträge 

von M. 1000 2000 4000 6000 
das „berichtigte Einkommen“ 
a) des Unverheirateten zu M. 904 
b) des kinderl. Ehepaares zu „ 1054 
c) Heines Familienvaters mit 

Frau und fünf Kindern zu „ 1444 2559 4496 6672 

Ich darf wohl überzeugt ſein, daß ich durch meine 
Feilen manchen der noch weniger Acht auf die Sache ge— 
habt hatte, auf ihre Bedeutung hingewieſen habe. Mein 
Plan ſelbſt freilich, im Ganzen wie in ſeinen vielen Ein— 
zelheiten, wird geteilte Aufnahme finden. Wie könnte 
es auch anders ſein bei einem Plan von ſolch einſchnei— 
dender Wirkung! Aber das eine hoffe ich mir zum Der- 
dienſt anrechnen zu dürfen, daß durch den in meiner 


1664 53184 4704 
1964 35784 5604 


Schrift mitgeteilten Unſchauunasſtoff — in Hahl und: 


Bild — der Leſer in den Stand geſetzt iſt, ſich ein ſelb— 
ſtändiges Urteil zu bilden. A. Zeiſer 


Die Reformationsjubelfeier im Preussischen Ab⸗ 
geordnetenhause 


D. E. K. Die Reformationsjubelfeier iſt bei der Beratung 
des Uultnshausbaltsplanes im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe be— 
handelt worden, was bei der gleichzeitigen Reichstagsrede des Kanz- 
lers leider zu wenig beachtet worden iſt. Stiftsprobſt Dr. Kauf- 
mann meinte, das Neformationsfeſt, das mit ſeiner Erinnerung an 
das Jahr 1517 vielen deutſchen Brüdern zur hohen Freude, andern 
aber zum ſtillen Schmerz gereiche, müſſe uns Deutſchen allen eine 
Mahnung ſein, bei treueſtem Feſthalten an dem, was jedem einzelnen 
das Roſtsarſte iſt für Zeit und Ewigkeit, nie den deutſchen Volksge⸗ 
noſſen und Bruder, in deſſen Bruſt ein anderes Ideal lebt, desbalb 
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zu verachten und zu ſchmähen. Fugleich hatte er auf den Erlaß des 
Evangeliſchen Oberkirchenrats vom 16. Jannar 1917 hingewieſen 
und den Wunſch ausgeſprochen, eine gelegentliche Entgleiſung eines 


allzu Temperamentvollen nicht übermäßig aufzubauſchen, damit der 


erſehnte innere Frieden unter den Honfeſſionen ſich anbahne. Dieſe 
Bemerkungen gaben Anlaß zu einer Behandlung der Reformations— 
gedenkfeier. 

Landgerichtspräſident Dr. von Campe meinte dazu: „Wir ſind es 
unſerer religiöſen Ehre, unſerer Überzeugungstreue, der Wertſchätzung 


ou Num" 


Bargeld 
zu Hauſe 


anzuſammeln und liegen zu laſſen 
, Tes wegen der Gefahr des Abhanden— 
iſt torichi kommens und wegen des Zins— 


verluſtes, 


weil in 2% jähriger Kriegsdauer der 
untrügliche Beweis erbracht iſt, daß 
man im Bedarfsfalle gegen Kriegs- 
anleihe immer Geld haben kann, 


zwecklo 


für die Allgemeinheit, weil unſre 
Feinde aus der Verzagtheit Schwach— 
mütiger ſtets von neuem die Hoff— 
nung ſchöpfen, uns unterzukriegen. 


Was folgt daraus? 


Klug, vorſichtig und nützlich handelt 
nur, wer ſein ganzes Geld in Kriegs— 
anleihe anlegt. 


ſchädli 


—===wWHHH Hum 


der religiöſen Güter der Reformation ſchuldig, an dieſer Feier nicht 
voriiberzugehen. Dieſe Feiern dürfen nicht lediglich in die Kirchen 
verlegt werden, ſondern ſie müſſen tatſächlich, da dieſe Dinge doch 
nun einmal höchſte Volksgüter find und nur als ſolche Wert haben, 
Volksfeiern ſein. Daß dieſe große Feier, die uns Evangeliſchen be 
vorſteht, in dieſes grauſe Kriegsjahr hineinfällt — dieſe Catſache 


kann bei ernſten Menſchen nur dahin führen, dieſe Feier ſittlich und 


religiös zu vertiefen und ſie ſo ernſt zu ſtimmen, wie ſie ſein ſoll.“ 
Mit vollem Recht hob v. Campe fernar hervor: „Man lann eine 
Zeit, wie die Reformationszeit es iſt, nicht verſtehen, ohne daß 
man fie abhebt von dem hiſtoriſchen Hintergrunde des damaligen 
Matholizismus. Daß dadurch vielleicht doch unangenehme Erinner— 
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ungen geweckt werden, und daß vielleicht das, was rein hiſtoriſch iſt, 
empfunden wird als eine Spitze gegenüber der Jetztzeit, das liegt 
natürlich ſehr nahe. Ich habe den Wunſch, daß das nicht empfunden 
wird als eine perſönliche Beleidigung oder ODerletzung ehrlicher ka 
tholiſcher Gefühle unſerer katholiſchen Mitbürger von heute. Dann 
wird dieſe Feier ohne irgendwelche Schädigung unſeres inneren, un— 
ſeres konfeſſionellen Friedens vorübergehen.“ 


Ahnlich äußerte ſich Pfarrer Ramdobr; zugleich richtete er an 
die Herren vom Fentrum die Bitte, „ihre Stellung zu Luther etwas 
zu revidieren“, wie ſie auch ihr Urteil über Bismarck geändert hätten, 
und meinte, daß der Katholizismus zu Luthers Heit und der Katho- 
lizismus unſerer Tage einander nicht gleichgeſtellt werden dürfen. 

Beſonders eindrucksvooll ſagte 1). Traub: „Wir Proteſtanten 
haben ein volles Recht dazu, eine ſolche Reformationsfeier abzu— 
halten. Das Kecht zu dieſer Feier ſoll den proteſtantiſchen Ureiſen 
nicht bloß zugeſtanden werden. Das nehmen ſie ſich ſelbſt. Ihre 
Geſchichte gibt es ihnen und die Geſchichte des deutſchen Volkes. 
Denn das deutſche und preußiſche Volk in ſeiner Geſamtheit, ge— 
rade wie es jetzt draußen in den Schützengräben zuſammengewachſen 
iſt, hat ein gutes Verſtändnis für den Lutherzorn der deutſchen Rede 
und für die Lutherzuverſicht, die durch nichts geknechtet werden kann, 
und dafür, daß in den Bekenntnisſchriften der evangeliſchen Mirche 
ſteht, daß die Obrigkeit das gottgegebene Recht hat, Kriege zu 
führen. Das ſind Punkte, in denen das ganze Volk einem ſolchen 
Führer der Nation immer ſeinen Dank ausſprechen wird und aus— 
ſprechen ſoll. Deshalb betrachte ich es gewiſſermaßen als eine Fügung 
der Weltgeſchichte, daß gerade mitten in der Kriegszeit, wo wir uns 
unter den verſchiedenen Konfeſſtonen kennen und ſchäten gelernt haben, 
wir dieſes Feſt feiern und in dieſem Feſt vor allem das herausheben, 
was die poſit'ven Früchte und die bleibenden Grundgedanken der Re— 
formation ſind.“ 

Der Kultusminiſter D. von Trott zu Solz ſprach ſeine Freude 
darüber aus, daß dieſe Ausſprache aus der Mitte des Fentrums her- 
beigeführt wurde, und zwar in einer ſo friedlichen und verſöhnlichen 
Weiſe, daß das auch das entſprechende Echo auf der evangeliſchen 
Seite gefunden habe, und fügte hinzu: 


„Dieſe Ausſprache hier iſt von Bedentung. Ich freue mich da— 
rüber ganz beſonders und hoffe, daß fie mit dazu beitragen wird, 
daß das Reformationsfeſt, auf das wir Evangeliſche ſelbſtverſtändlich 
nicht verzichten können, und das zu feiern uns ein Herzensbediirfnis 
auch in dieſer ſchweren Zeit iſt, in einer Weiſe gefeiert wird, daß da- 
durch der konfeſſionelle Friede in keiner Weiſe geſtört wird, daß es 
nach jeder Kichtung hin befriedigend verläuft und auch von denen, 
die fernſtehen, nicht irgendwie als eine Kränkung empfunden zu 
werden braucht.“ — 


Nun lasst es still sein 


Nun laßt es ſtill ſein wie in jenen Tagen 

Da uns das Schickſal rief zu Kampf und Not. 
Der Stunde denkt, der tauſendfach bedroht 
In heißer Inbrunſt unſre Herzen ſchlagen. 


In heilger Stille flamme unſer Flehen 
Empor wie in der erſten reinen Glut. 

Der Glaube, der da Wunder ſieht und tut, 
Trag uns hinan zum endlichen Geſchehen. 


Still laßt es ſein, daß wir die Stimme hören, 
Die ihren Nichtſpruch nun dem Leben fällt. 
Und in der Gottesſtille laßt uns ſchwören: 
Dein Reich ſoll kommen in die neue Welt! 


Marie Sauer. 
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Wochenschau 
Deutſches Reich 


Die Aufhebung des Jeſuitengſeſetes ſoll in aller» 
nächſter Feit zu erwarten ſein. Nach der „Tägl. Rundſchau“ habe 
der Reichskanzler ſich erſt nach längerem Fögern entſchließen können, 
dem Derlangen des Zentrums nach Aufhebung des Jeſuitengeſetzes 
ſchon während des Mrieges zu entſprechen und den Antrag beim 
Bundesrat zu ſtellen, deſſen Annahme trotz einer ſtarken Minderheit 
nicht zu bezweifeln ſei. 

Sehr richtig bemerkt hierzu die D. E. K., daß „Reichsregierung und 
Bundesrat der Anſicht ſeien, daß das deutſche Volk jetzt wichtigere 
Dinge zu tun habe, als über den Grad der Bewegungsfreiheit der 
Jeſniten ſich zu entzweien und darob die einheitliche Front des deut— 
ſchen Volkes aufs empfindlichſte zu ſtören. Eine derartige Maß— 
nahme der Reichsregierung in Tagen, da die maßgebende Jeſniten- 
zeitſchrift der deutſchen Kriegsführung entgegenarbeitet, wider den 
U-Bootkrieg auftritt und den Neutralen „das größte Recht zum po— 


litiſchen Proteſt und zur Abwehr mit allen Mitteln“ zuſpricht (wort- 
lich aus „Civilita Cattolica“, März 1917, S. 515), würde innere 
Kämpfe herbeiführen, von deren Ausdehnung und Wirkung ein Blick 


auf Reichstagsabſtimmungen kein zutreffendes Bild gebt. 

Mit welchen Gründen will der Reichskanzler fernerhin das De 
langen nach ſofortiger Anderung des preußiſchen Wahlrechts im Ariege 
abtehnen, wenn er eine ſolch vielumſtrittene, von ihm ſelbſt in früheren 
Reden in ihrer konfeſſionellen Tragweite wohlerkannte Frage im furcht— 
barſten Endkampf des Weltkrieges zur Entſcheidung bringen ſollted 
Rechte vaterländiſche Baltung fordert jetzt von allen Dolksteilen, 
Sonderwünſche zurückzuſtellen und die gemeinſame Front gegen den 
Feind zu erhalten und zu ſtärken.“ . 

Sehr zu bedauern wäre es, wenn als Frucht des Krieges die 
Anſicht durchdringen ſollte, daß die „beſtändigen Wünſche“ des Zentrums 
mehr Berückſichtigung erfahren müßten, als die beſtändigen Wünſche 
der Evangeliſchen. 

Offenſivgeiſt. Unſere Kriegslaſten ſtehen erſt dann im rechten 
Licht, wenn wir ſie in Vergleich ſetzen mit unſeren Kraftquellen und 
den Laſten der Feinde. Unſere Geldwirtſchaft hat den Stürmen des 
Kriegs getrotzt, ſie wird auch den künftigen Anforderungen ſtand— 
halten. 

Fwar ſteht dahin, ob Begeiſterung und Gpferfreude der erſten 
Uriegszeit, das trutzige Fuſammenſtehen aus der Stunde der Ge— 
fahr hinüberzuretten ſeien in die Feit des Friedens. Aber was zweifel— 
los als Gewinn aus ſchwerer Heimſuchung uns bewahrt bleiben 
wird, das iſt der geläuterte Ernſt der Lebensauffaſſung, die Aufmerk- 
ſamkeit und Betriebſamkeit, die geſpornte deutſche Erfindungsgabe und 
Organiſationskunſt, das dentſhe Volksvermögen mit ſeinen reichen 
Einkommensquellen, von denen freilich manche neu erſchloſſen und 
neu gefaßt werden müſſen. 

Eine ausreichende Hriegsentſchädigung wicd uns die Neuordnung 
der wirtſchaftlichen Dinge erleichtern. Mit ihr werden wir reicher, 
ohne ſie ärmer, aber nicht widerſtandsunfahig ſein. Die Ausſichten 
für eine ſolche Entſchädigung ſteigen natürlicherweiſe in dem Maße, 
als wir unſere Überlegenheit, unſeren Sieg vollſtändig machen, indem 
wir zu den militäriſchen Erfolgen den geldwirtſchaftlichen Sieg fügen. 
Können wir das? Die neue engliſche Anleihe war als Kraftprobe ae- 
dacht; ſie ſchließt, wobei nichts verkleinert werden ſoll, jedenfall 
nicht ſo ab, daß ſich die Hoffnungen jenſeits des Kanals auch nur 
halbwegs erfüllt hätten. Das neue Geld deckt knapp den Bedarf von 
5 bis 6 Monaten, die erſehnte Umwandlung der ſchwebenden kurz 
friſtigen Schulden in eine langfriſtige Anleihe aber iſt fo aut wie 
völlig mißlungen. Und das, obwohl der engliche Markt eine Schonzeit 
von mehr als 1½ Jahren genoſſen hatte! Dabei iſt England, deſſen 
Schwierigkeiten ſich häufen U. Bootkrieg, Ernährungsſorgen, Beein- 
trächtigung der Einfuhr und der Ausfuhr), eine Hauptſtütze der Ent- 
ente, oder ſollte ſie doch ſein. Daß die Stütze brüchig wird, iſt um 
ſo beachtlicher, als das Fuſammenraffen langfriſtiger Kavitalien im 
eigenen Lande der Bundesgenoſſen nachgerade auf bedrohliche Schwie- 
rigkeiten ſtößt. Fudem wachſen die Verſchuldungen ans Ausland 
(Amerika übte von Anfang an eine zärtlich wohlwollende Neutralität, 
während es für uns nur Neutralität⸗„Erſatz“ batte), und die Kriegs- 
aufwendungen geldlicher Art ſind ungefähr doppelt ſo hoch wie die 


unſ _ 

| mäß ergibt ſich beim Abmeſſen der beiderſeitigen Wider- 
Kandel ein mehrfaches erhältnis zu ungunſten der Feinde. 
Alſo wird der Sieg auf dem iete der Finanzen unſer ſein, wenn 
die Einſicht in die eigene Kraft und die Erkenntnis der feindlichen 
Tage bei uns daheim jenen hochgemuten Offenſivgeiſt wecken, den 
Hindenburg kündet: „Das deutſche Volk wird ſeine Feinde nicht nur 
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mit den Waffen, ſondern auch mit dem Gelde ſchlagen.“ Und ein- 
mal muß da drüben die Erkenntnis aufdämmern, daß ein Weiter 
kämpfen nur die Opfer — und den deutſchen Vorſprung ſteigert. 


Deſterreich 


Gem cinoenachrihten. In der Gemeinde Mahrenberg 

it wie im Jahre 1915, ſo auch im Jahre 1916 Alles till verlaufen. 
Das Gemeindeleben entwickelte ſich trotz des Urieges viel beſſer als 
in den früheren Jahren, Die Seelenzahl beträgt nun 179. Getauft 
wurden 2, beerdigt 2, Übertritte 8. Der Religionsunterricht wurde in 
5 Gruppen in vier Orten in 26 Stunden monatlich abgehalten. In 
Windiſchgraz iſt eine neue Unterrichtsſtelle errichtet worden. Wie 
im Jahre 1915 ſo haben auch im vergangenen Winter jeden Monat 
Familienabende mit Lichtbildervorträgen verbunden, ſtattgefunden. 
Auch in Faal, wo über 20 Schweizer beim großen Elektrizitätswerk 
beſchäftigt ſind, haben drei Familienabende ſtattgefunden. Zu Oftern 
ſoll nun dort der erſte Gottesdienſt abgehalten werden. Auch damit 
iſt ein großer Fortſchritt im Drautale getan. Dank der Gpferfreudigkeit 
der Gemeindemitglieder wurden die Gemeindebeiträge von 4.50 auf 
50 Uronen gehoben. Dafür, daß die Gemeinden allen Verpflichtungen 
nachkommen konnten, und ſelbſt der Fehlbetrag von 1915 gedeckt und 
und etwas von den Schulden abgetragen wurde, gehört der Dank den 
Oufſtav-Idolf-Vereinen und dem Evangeliſchen Bunde. Ende Mos 
vember wurden auch hier zwei Glocken abgeliefert. Die Schulden be— 
tragen noch gegen 25000 MNronen. | 

Man ſchreibt uns aus: 

Nieder-Hillersdorf: Mit herzlicher Freude können wir 
berichten, daß unſer treuer Freund, Herr Ernſt Bein in Inglefield, 
Nord-Amerika, diesmal mit ſeinem Neffen, Herrn Karl Michel, wieder— 
um unermüdlich unter ſeinen Landsleuten für die Linderung der Not 
in der alten Feimat Spenden geſammelt hat, die den gewiß ſebr ſtatt— 
lichen Betrag von 2000 Uronen erreichen und als eine rechte Ge— 
burtstagsüberraſchung für Herrn Pfarrer Nowak glücklich einlangten. 

Laut nachfolgendem Briefe war ungefähr die eine Hälfte des 
Geldes zur Verteilung an beſtimmte Perſonen und Gemeinden feſt— 
gelegt, während das Übrige Berr' Pfarrer zur Verwaltung hatte. — 
Die Presbyter der einzelnen Gemeinden dankten im Namen der Be— 
ſchenkten in herzlicher Weiſe. Unſer aller warmer Berzensdank wird 
die lieben Sammler und Spender freilich infolge der Mriegszeit erſt 
ſpäter erreichen. | 

Unter allgemeiner Anteilnahme wurde auch bekannt, daß Herr 
Hein im Auguſt vorigen Jahres von einem ſchweren Blitzſchlag- und 
Brandunglück heimgeſucht wurde. 

Perſönliches. gum Senior des ſteiriſchen Seniorats an 
Stelle des zurückgetretenen Seniors Pfarrer Eckardt aus Graz wurde 
der bisherige Konſemor Pfarrer Paul Spanu t h in Leoben gewählt. 

Pfarrer Krcal in Bregenz iſt in den Nuheſtand getreten. Er 
war mehr als 40 Jahre in der Pfarrgemeinde Bregenz-Dornbirn 
tätig. 

Eingeführt wurden am 8. 
Gablonz a. d. N., am 11. 
berg. . 
In Saaz wurde Kandidat Hans Rieger zum Vikar gewählt. 

Pfarrer D. Föckler ans Stanislau, zur Seit in Gallnen- 
kirchen weilend, feierte dort am 5. März ſeinen 50. Geburtstag. 

In Prag (deutſche evangeliſhe Gemeinde) iſt Bochſchulprofeſſor 
Alfred Birk nach langjähriger verdienſtvoller Tätigkeit aus dem Pres, 
byterium und der Gemeindevertretung ausgeſchieden. Profeſſor Birk 
war ſchon vor 27 Jahren Presbyter und Kurator in Cilli, ſpäter 
Presbyter in Mödling; in Prag war er mehr als 10 Jahre Pres- 
byter und in jüngſter Feit auch Kurator. Als Superintentialkurator 
wird er die Geſchäfte noch bis zur nächſten Superintendentialverſamm— 
lung führen. 


März Vikar Adolf Matuſchek in 
März Vikar Joſef Firla in O'de r- 


Schweiz ; 
Über die von uns ſchon erwähnte internatio = 
nale katholiſche Tagung in Hürich ſchreibt das Altk. Volks- 
blatt“ (9): „Einiges Aufſehen erregen Nachrichten aus Zürich. Nach 
ihnen hat am 12. und 13. Februar eine Verſammlung und Beratung 


romkatholiſcher Mitglieder von Volksvertretungen verſchiedener euro- 
päiſcher Staaten dort getagt. Die Nachrichten darüber ſind ſehr un⸗ 
deutlich und ſtimmen nicht miteinander überein. Es ſollen 40 Ver- 
treter neun verſchiedenet „Nationalitäten“ anweſend geweſen ſein, | 
doch ſcheint man unter dieſen „Nationalitäten“ nicht auch Vertreter 
Genannt wurden 
Vorſitzender Spahn 


neun verſchiedener Staaten verſtehen zu dürfen. 
von den deutſchen Vertretern Erzberger, Gröber, 


Fu Bſtern. Lon B. Buchwald. — berföhnung. Von Prof. 
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der Hentrumsfraktion des Reichstags, Dorſitzender Porſch der Zens 
trumsfraktion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, Vorſitzender Held 
der baperiſchen Kammer der Abgeordneten und badiſcher Abgeordneter 
Fehrenbach, von Vertretern aus dem Mönigreiche Polen: Fürſt Lu— 
bezky, Graf Adam Ronikier, Führer der polniſchen, Uktiviſten”, Kon- 
ſtantin von Prewtozky, früher Mitglied des ruſſiſchen Staatsrats, Graf 
Feddor Mwilezky, von öſterreichiſchen Lertretern Stadtrat Dr. Mataja 
in Wien. Außerdem waren ſicher noch vertreten Ungarn und die 
Schweiz. Während einzelne Blätter auch Spanien und Holland und 
ſogar Bulgarien, die Türkei und Belgien vertreten ſein laſſen, wiſſen 
andere nur zu melden, daß von ſpaniſchen und holländiſchen Rom— 
katholiken die Abhaltung der Tagung gebilligt worden ſei. Demnach 
ſcheint dieſe internationale Tagung inſofern ein Fehlſchlag geweſen zu 
ſein, als ſich außer den Romkatholiken der Mittelmächte und der 
Schweiz niemand von Bedeutung daran beteiligt hat; wenn daher die 
Tagung beſchloſſen hat, die führenden Romkatholiken der nicht ver— 
tretenen Staaten zum Beitritt zu einer „Internationalen Matholiſchen 
Union“ einzuladen, ſo muß erſt abgewartet werden, ob nicht ein zweiter 
Fehlſchlag dem erften folgt. Die Tagung ſelbſt unterrichtete die Preſſe 
dahin, daß ſte von neutraler Seite angeregt und berufen ſet, die Ber- 
liner „Germania“ will wiſſen, daß ſie in erſter Reihe ein Werk des 
Papſtes ſei. Von den ſämtlich einſtimmig gefaßten Beſchlüſſen be— 
richtet das gleiche Blatt: 

Don großer aktueller Bedeutung ſind die von ihr gefaßten Ve— 
ſchlüſſe über die Derbeſſeruna der Lage der Mriegsgefangenen und 
die Kreilaſſung der Hivilinternierten wird durch 
fie die baldige Freilaſſung der Hivilgefangenen erwirkt, weil ihr 
Feſthalten doch an dem Verlauf des Mrieges nicht das geringſte an 
dern kann und übrigens der ſchriſtlichen Hip'liſation wenia entſpricht 
Ferner ſollen den Arbeitern wieder die Wohltaten der internationalen 
Übereinkommen, insbeſondere auf dem Gebiete des geſetlichen Ar— 
beiterſchutzes und der Sozialverſicherungen zugute kommen und der 
Ausbau dieſer Abmachungen betrieben werden 

Aber das iſt nur ein kleiner Teil des großen Programms, das 
man kurz in die Worte faſſen kann: Wiederannäherung der poli— 
tiſchen, ku'turellen und ſozialen katholiſchen Führungen ſowie aller 
Völker nach dem Uriege. 8 


Boffentlich 


In dieſem Sinne wurden zahlreiche Be— 
ſchlüſſe gefaßt, die uns zur Stunde noch nicht vorliegen, und es 
wurden Organiſationen gebildet, die alle vorbereitenden Schritte 
unternehmen ſoſſen. | 

Auch mit der Stellung des Papſttums ſollen ſich die vertrau— 
lichen Verhandlungen befaßt haben; jedenfalls wurde an den Pavpſt 
eine Kundgebung gerichtet, deren Wortlaut demnächſt der Wffentlich— 
lichkeit übergeben werden ſoll.“ | 


Bücberschau 
Jahresbericht 


Gottlob Egelhaaf, HZiſtoriſch⸗politiſche Jahres- 
überſicht für 1916. Neunter Jahrgang der Politiſchen Jah— 
resüberſicht. Stuttgart, Krabbe 1917. 191 S. 5.— Mark. . 

Mit gewohnter Pünktlichkeit iſt dieſe Jahresrückſchau erſchie⸗ 
nen und ſchon im Februar in den Händen der Leſer geweſen: eine Fu⸗ 
ſammenſtellung des Weſentlichſten, Wichtigſten und Behaltenswer- 
teſten, was das vergangene Jahr gebracht hat. Wer ſich einmal an 
die Benützung dieſer Jahresüberſicht gewöhnt hat, dem wird ſie 

ſchlechthin unentbehrlich. Das gilt on von the 1 

bei der verwirrenden Fülle der Ereigniſſe von ihnen r beſonders, 

obgleich natürlich gerade hier die ſpätere Sichtung dm die kritiſche 

Geſchichtsſchreibung unentbehrlich ſein wird. Bezüglich der inneren 

Vorgänge ſcheint uns die Auswahl des Mitgele ten 1 3 bezüglich 

der Kanzlerpolitik) doch etwas von öffiziöſen Stimmungen beeinflußt. 

— Der bekannte tſchechiſche Politiker S. 41 muß Rramar oder Nra⸗ 

marſch geſchrieben werden; die Schreibung Nramarcz ut falſch. H. 


— — 


rworte fürs Cuthexjahr. 
ieber⸗ 


ur Bekämpfung des Gebuxtenrückganges Don Staatsan- 

Feiler. — Ble Re rmationsſubeſieter im ruf egal. 
geordnetenhauſe. — Nun loft es ſtill ſein. Gedicht. Don Marie 
iicherſchan. 
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' » o = Ein Volksabend 
von Gel, Rat D. Dr. Conrad 
fieformationsJubelfeier Tg 
Vortrag, Deklamationen u. Gesänge f. d. bevorstehend, 
Gedenkfeiern in Schulen, Vereinen, Lazaretten usw. 
3 Verlag: Friedrich Emil Perthes, Gotha. 
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Infolge freiwilligen Rücktrittes unſeres hochverdienten 


Herrn Pfarrers K. Kral wegen Krankheit und hohen Alters 


elangt in der evang. Gemeinde A. u. H. B. in Bregenz 
mit der Tochtergemeinde Dornbirn), Vorarlberg, die 


Pfarrſtelle 


zur Neubeſetzung. 


' Das Einkommen beſteht 
nebſt Pfarramtsgebühren und freier Wohnung. 


in K 


5000. 


Bewerber wollen ihre Geſuche bald an das Presbyterium 


der evang. Gemeinde A. u. H. 


B. in Bregenz, zu Händen des 


Kurators C. v. Schwerzenbach richten, von dem auch jede 


nähere Auskunft erteilt wird. 


Das Presbyterium 


Stuhlverstopfung - Stuhltragheit 


Urſachen, Aa und gründliche Beſeitigung dieſer Leiden 


ohne ſchädliche Abführmittel. 


Diesbezügliche, belehrende Broſchüre von 


Dr. med. Coleman gegen Einſendung von 30 Pfg. für Unkoſten. 


Puhlmann & Co., Berlin 144, Miiggelſtr. 25 * HBO 


Verzeichnis empfehlens- 


werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


Geordunct im Alphabet der 

Städte. in den Lesezimmern 

er hier empfohlenen Häuser liegt „Die 
Wartburg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, KUnigshof 39, direkt am 
\ ordausgang des Hauptbahuh. Christl. 
Hespiz, OZ. 6 B 4 1-3 Mk. 

Frankfurt a. M., Wiesen fittenpl. 25 
Hetel Baseler Hof, Christl. 


[25 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad 


Hannover, Limburgstr.3, Christl. Hosplz | 


an Steintor. 2 Zz. 33 B. a 1 25 bis 3 — 
Miszdroy, Christl. Hospiz Diinenschloss. 
[as ganze Jahr geöfl. ! roxp kostentr. 
Kinster (Westf.), Sternstr. 8. Christl. 
Hospiz. 9 Z. 12 B à 1-2 Mk | 
Bad Nauheim, Benekestr. 6. Eleonoren- 
Hespliz. 45 Z. £0—-100 B a 2-5 Mk. | 
Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 
Christophstr. 11 60 Zz. 8 86 a1l.50-3Mkt. 
Wiesbaden,. Evang. Hospiz, latterstr. 
2 n. Emserstr. 5 65 Z. 80 B a 1.50— 
3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


Bad Gastein: Evang. Hosplz ,ticlenen- 
burg®*. 18 Z. 6B. a 10-28 Kr wöchtl. 
Vor- und Nachsaison. 28-52 Kronen 
vöchentlich Hochsaison. 

Man verlange ausführliche Prospekte. 
de von sämtlichen Häusern gratis und 
zu haben sind. 

orhe schriftliche Aumeldung tis! 
Igemcin zu cuiptchicn. 


— IS — — 


Ueber neue 


Lichtbilder -Abende 


2 verlange man Verzeichnis 
über die 
Neuerſcheinungen der 


Jugend- und Volksbühne 
den ſoeben fertiggeſtellten 


== Ratgeber 


vom Verlage von 


Hospiz. 


Arwed Strauch in Leipzig 
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HAacenaeeeeeceeaecece 


unter die vollständigen 


EadRhaeadheaeeeeeeheaedhedtel 
Das Nonfirmandenbuch des 
Luther Vereins: 


ater, du 


mit Bildſchmuck von Rudolf Schäfer 
— iſt in neuer zeitgemäßer Ausgabe 


ühre mich 


— 


Arwed Strauch, 


erſchienen. 
Preis Mk. 4.— gebunden. 


Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


Derlagsbuchhdlg., 
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Bochumer Gussstahl-Glocken 


— — 


Geläute 


nungen und vorzüglichen Zeugnissen auf Wunsch. 

Gussstahlglocken können in Oesterreich aus Deutschland zollfrei ein- 
gefährt werden, wenn dem oester. Pinaus ministerium die Armut der be- 
treffenden Kirchengemeinde bescheinigt wird. 


44. Ze u 


Ton. Um etwa die Hälfte 
billig als Bronzeglocken. 
Viel weiter tragender Ton 
und 
als letztere, auch bei Fall 
von grosser 
Feuersgefahr. Lange Ga- 
rantie. Zweckmässig und 
solide 
behor. 
7077 Kirchen- u. Signal- 
= EE = Glocken gelietert, 
von 63 Berliner Kirchen. 


es er ee en ee en 
—————-— — 


Voller, schöner, reiner 
widerstandsfähiger 
Höhe und 
gearbeitetes Zu— 

Bis Ende 1916 


dar- 
Prospekte mit Zeich- 


nis: Der Bochumer Verein hat filr die Lutherkirche zu Zwickau drei Guss- 


stablglocken geliefert, die sich durch schönen, vollen und doch weichen Ton auszeichnen und 


das weitverbreitete 
haben. 
übt. 


Vorurteil gründlich N 
Sie sind auf den Akkord gis-h-d yestimmt, der eine un 
Wir sind mit der Lieferung ausserordentlich zufrieden. 


Freude an dem herrlichen Geläut! 
Zwiekau, den 9. Februar 1906. 


Bochumer Verein fü 


widerlegen, dass Gussstahlglocken einen harten Klang 
8 harmonische Wirkung aus- 
ie Gemeinde hat ihre 


herzliche 


Der Kirchenvorstand der Lutherkirchen gemeinde, gez. Francke, Ptfarrer. 


r Bergbau u. Eussstahlfabrikation 


Holzdraht⸗ 
Fenſter-Rouleaux 


— — — — 


liefert 
M. Wandowsky, Breslau 23. 


— 2 ꝗ ]ZR“——— — 


Prachtvolle, farbige 
Anſichtskarten 


von der Wartburg u. aus Luthers 
Leben — kleine Kunſtwerke von blei⸗ 
bendem Werte — Stck. 10 „ zum 
Wiederverkaufe billiger, empfiehlt 


A. Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


ZLLLLLLLLLLLLLL 
ipchen-Heizung 


als Luftheizungen, 
Dampfheizungen. 
Kirchen-Mantelofen 


<cigner Fabrik- 
Je ber 1000 Anlagen 


I Broschüre Kostenſos. 


Sachsses Oe Halleas 


25 Stück ſchöne, ſtarke, edele Tee⸗ 
und Remontant⸗ 


Buſch - Roſen 


in 5—10 Sorten u. Farben, ſor- 
tiert nach meiner Wahl, frei dort 
7.50 Im vorigen Jahre 
ca. 8 82 — 1 
e, Erfurt! 
Gartenbau- Verſandgeſchäft. 
— — 


Werbet f. d. Wartburg. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N. 
: 55 Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. 


. Fur die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig.Hoſpitalftr. 25. 
— Druck von Richard Schmidt, Leipgig-R. 
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